
REGENSBURG/DUISBURG. Zugewander-
te Akademiker haben mit Abschlüs-
sen aus dem Heimatland selten eine
Chance auf dem deutschen Arbeits-
markt. Mit dem Pilotprojekt ProSala-
mander der Universitäten Regensburg
und Duisburg-Essen sollen ab Oktober
ausländische Wirtschaftswissen-
schaftler, Ingenieure sowie Sprach-
und Kulturwissenschaftler nachquali-
fiziert werden. Dafür hat die Stiftung
Mercator für die nächsten vier Jahre
insgesamt 2,5 Millionen Euro zur Ver-
fügung gestellt, von denen vor allem
Stipendien finanziert werden.

„In Zeiten des Fachkräftemangels
können wir uns eine solche Ressour-
cenverschwendung nicht leisten“, sagt
Prof. Rupert Hochholzer, Projektleiter
in Regensburg. Im Vordergrund steht
neben der fachlichen Ausbildung die
Sprachkompetenz. „Die Kommunika-
tionsfähigkeit der Mitarbeiter ist ein
Garant für den Erfolg eines Unterneh-
mens“, betont Hochholzer. Mit dem
deutschen Abschluss und besseren
Kenntnissen in mehreren Sprachen
hätten die ausländischen Akademiker
zwei Trümpfemehr in der Hand.

Mangelnde Deutschkenntnisse
sind die größte Hürde, bestätigt Bilja-
na Andjelkovic Pajkic, die in Belgrad
Journalismus und Politikwissenschaft
studiert hat. „Ich habe nicht einmal
ein Praktikum bekommen, weil mein
Deutsch nicht gut genug war.“ Nun
büffelt die 32-Jährige in den kommen-
den drei Semestern für den deutschen
Abschluss und muss auch an den Wo-

chenenden Deutsch lernen. Spätestens
in einem halben Jahr muss sie die
Deutsche Sprachprüfung für den
Hochschulzugang (DSH) bestehen.
Die Unis helfenmit speziellen Kursen.

800 Euro Förderung monatlich

Mitte Oktober gehen in Regensburg 16
und in Duisburg/Essen zehn Stipendi-
aten an den Start. „Das Projekt hat
auch einen integrativen Ansatz“, er-
läutert Katharina Jacob, Projektleite-
rin der Uni Duisburg-Essen.Wenn die-
se Menschen in ihren erlernten Beru-
fen arbeiten könnten, seien sie richtig
in Deutschland angekommen. In die-
sem Herbst sollen auch im Ruhrgebiet
alle 16 Plätze vergebenwerden.

Die Förderung umfasst 800 Euro im
Monat für maximal drei Semester.
„Ohne Stipendium geht es in Deutsch-
land nicht“, erläutert die Projektmana-
gerin bei der StiftungMercator, Corne-
lia Schu. Oftmals jobbten die ausländi-

schen Akademiker seit Jahren als ge-
ringfügig Beschäftigte oder erhielten
staatliche Hilfen. „Sobald sie sich dann
an der Uni einschreiben, fallen sie aus
der Förderung heraus. So ist ein Studi-
um nicht zu stemmen.“ Das Projekt
soll aufzeigen, dass eine Nachqualifi-
zierung in vergleichsweise kurzer Zeit
machbar ist. „Anschließend muss
dann die Politik über eine Systemän-
derung debattierenmit dem Ziel, Mög-
lichkeiten zur finanziellen Unterstüt-
zung für die Zielgruppe zu eröffnen.
Das kann auf Dauer keine Aufgabe für
private Stiftungen bleiben.“

In Bayern sind die Teilnehmer des
Projektes zudem von der Studienge-
bühr befreit. „Das Geld ist nur ein Bo-
nus. Ich will endlich in dem Bereich
arbeiten, den ich gelernt habe“, sagt
Anna Lindhorst, die vor zwei Jahren
aus Russland nach Regensburg kam.
Die 26-Jährige hat in ihrer Heimat ei-
nen Bachelor in Wirtschaftswissen-

schaften und ein Diplom im Finanz-
und Kreditwesen. Gearbeitet hat sie
zuletzt aber immer nur auf 400-Euro-
Basis im Einzelhandel. „Ich habe mich
so oft beworben. Es hieß aber immer:
Wer nicht an der deutschenUni ist, be-
kommt keinen Job.“

Wer nicht fleißig ist, fliegt raus

Voraussetzung für ein Stipendium ist
ein abgeschlossenes Studium an aner-
kannten Unis im Ausland. „Außerdem
müssen die Bewerber ein gewisses
sprachliches Niveau erfüllen und uns
von ihrer Motivation überzeugen“, er-
läutert Diplom-Pädagogin Joanna
Sommer, die in Regensburg für die
Auswahl der Kandidaten mitverant-
wortlich ist. Teilzeit- oder Fernstudi-
um seien nicht möglich. „Es wird auch
kontrolliert, welche Kurse die Stipen-
diaten belegen und ob sie die Scheine
machen.“ Wer nicht streng durchstu-
diert, fliegt aus dem Programm.

Biljana Andjelkovic Pajkic und An-
na Lindhorst wirken kurz vor Studien-
beginn hochmotiviert. Während sich
die gebürtige Serbin eine berufliche
Zukunft bei einem Verlag erhofft, will
die Russin aus dem fernen Sibirien bei
einem internationalen Unternehmen
landen. „Dort könnte ich neben mei-
ner Fachkenntnis mit Deutsch und
Russisch glänzen“, sagt die 26-Jährige.
Hauptsache keinenAushilfsjobmehr.

Akademiker sollen raus ausHilfsjobs
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VON ANDRÉ JAHNKE, DPA

UNIVERSITÄT Hochqualifizierte
Ausländer jobben hier als Ta-
xifahrer oder Putzleute. Ein
Projekt an der Uni Regens-
burgmacht sie fit für den
deutschenArbeitsmarkt.

Biljana Andjelkovic Pajkic (l.) aus Serbien und Anna Lindhorst aus Russland sitzen in einem Hörsaal an der Universität Regensburg. Foto: dpa
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„In Zeiten
des Fach-
kräfteman-
gels können
wir uns eine
solche Res-
sourcenver-
schwen-

dung nicht leisten.“
PROF. RUPERTHOCHHOLZER,
PROJEKTLEITER IN REGENSBURG
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BAYERN IN KÜRZE

Falscher Pilot saß wohl
schon öfter im Cockpit
MÜNCHEN.EinHochstapler, der als fal-
scher Pilot vonMünchen nach Turin
geflogen ist, sorgt für Aufregung. Es
gebeHinweise darauf, dass dies kein
Einzelfall gewesen sei, sagte ein Luft-
hansa-Sprecher.Möglicherweise sei
derMann schon häufiger auf diese
Weise imCockpitmitgeflogen. Am
Freitagwurde der 32-Jährige in Italien
verhaftet. Der arbeitslose Italienerwar
imAprilmit Pilotenuniform und ge-
fälschtemAusweis bis ins Cockpit ei-
nerMaschine der Lufthansa-Tochter
Air Dolomiti gekommen. Als „dritter
Pilot“ nahm er auf dem sogenannten
Jump Seat Platz.Wahrscheinlich hat
sich derMann ein reguläres Ticket ge-
kauft und sich erst an Bord als Flugka-
pitän ausgegeben. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Psychisch Kranker
leckte Blut des Vaters
MÜNCHEN. In demWahn, ein Vampir
zu sein, hat ein 39-Jähriger seinen Va-
termit demMesser verletzt und das
Blut aus derWunde geleckt. Der psy-
chisch gestörteMann steht seit gestern
wegen gefährlicher Körperverletzung
vor demMünchner Landgericht. Die
Richtermüssen über seine Unterbrin-
gung in einer psychiatrischenKlinik
entscheiden. Der Grafiker soll imNo-
vember 2011 unter einem psychoti-
schen Schub gelitten haben, ausgelöst
durch jahrelangen Alkoholmiss-
brauch undMarihuanakonsum. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Bayerische Schüler
machen häufiger blau
MÜNCHEN.Bayerns Schüler haben im
vergangenen Schuljahr häufiger den
Unterricht geschwänzt. Das geht aus
einer Statistik hervor, die das Innen-
ministerium gestern veröffentlichte.
Demnach fehlten 2251 Schüler unent-
schuldigt – daswaren rund 200mehr
als im Jahr zuvor. Nur etwa jeder Zwei-
te von ihnen fehlte aus nachvollzieh-
baren Gründen, etwaweil die Ent-
schuldigung einfach nur vergessen
wurde. Innenminister JoachimHerr-
mann (CSU) drohte uneinsichtigen
Schulschwänzernmit der Polizei:
„Wenn Schulschwänzer durch unifor-
mierte Beamte zur Schule gebracht
werden, beeindruckt das und schreckt
potenzielle Nachahmer oderWieder-
holungstäter ab“. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! “
„Notkirche“ soll
Weltkulturerbe werden
VIECHTACH.Die evangelische Christus-
kirche im niederbayerischenViech-
tach (Lkr. Regen) sollWeltkulturerbe
werden. Sie ist eine von fast 100 soge-
nannten Typenkirchen, die nach dem
ZweitenWeltkrieg in ganzDeutsch-
land von dem bedeutenden protestan-
tischenKirchbaumeister Otto Bart-
ning (1883-1959) erbautwurden. Nun
sollen diese einstigen „Notkirchen“ für
Gemeindenmit Flüchtlingen undVer-
triebenen als „Flächendenkmal“ in die
UNESCO-Weltkulturerbeliste aufge-
nommenwerden. Diese Initiative hat
die Otto-Bartning-Arbeitsgemein-
schaft Kirchenbau (OBAK) gestartet.
In Viechtach sind bisher rund 200 Un-
terschriften zusammengekommen,
wie Pfarrer Ernst-Martin Kittelmann
gesternmitteilte. Sein Ziel: 1000 Na-
men auf der Liste. (epd)

ährend hierzu-
lande viele Un-

ternehmen über einen
Mangel an Fachkräf-
ten, vor allem Ingeni-
euren klagen,müssen
sich gleichzeitig gut
ausgebildeteMen-
schenmit Niedrig-
lohnjobs überWasser
halten –weil ihr ausländischer
Hochschulabschluss in Deutsch-
land nicht anerkanntwird.

Das von der StiftungMercator fi-
nanzierte Projekt ProSalamander
gibt diesenMenschen endlich eine
Chance, tatsächlich in demBeruf zu
arbeiten, den sie erlernt haben. Das
und die verbessertenDeutschkennt-

W nissewerden erheblich
zur Integration der Teil-
nehmer beitragen – und
sich noch auf die Nach-
kommen auswirken.
Doch nicht nur der Ein-
zelne profitiert, sondern
auch dieWirtschaft, die
mehr Fachkräfte be-
kommt, und der Staat,

der sich Sozialleistungen spart und
mit höheren Einnahmen aus der
Einkommenssteuer rechnen kann.

Statt Unsummen in das Betreu-
ungsgeld zu stecken, sollte der Staat
lieber Projektewie dieses finanzie-
ren – dann könnten auchmehr
Menschen teilnehmen als es aktuell
aus Stiftungsmittelnmöglich ist.
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KOMMENTAR

So geht Integration
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VON LOUISA
KNOBLOCH, MZ

NÜRNBERG. Der Prozess um den mut-
maßlichen Millionenbetrug beim Ver-
trieb von neuartigen Blockheizkraft-
werken durch die Gesellschaft zur För-
derung Erneuerbarer Energien (GFE)
gestaltet sich erwartungsgemäß zäh.
Am ersten Prozesstag kam die Wirt-
schaftsstrafkammer am Landgericht
Nürnberg-Fürth nicht über das Verle-
sen der Anklageschrift hinaus. Das zu-
nächst auf 28 Verhandlungstage ange-

setzte Verfahren mit 13 Strafverteidi-
gern könnte sich wegen des Gesund-
heitszustands eines Angeklagten deut-
lich in die Länge ziehen.

Vor Gericht müssen sich zwölf
Männer und eine Frau im Alter zwi-
schen 28 und 59 Jahren verantworten.
Sie sollen zum engeren Kern der GFE-
Gruppe gehören, die ihren Kunden
Blockheizkraftwerke in Containerbau-
weise als Kapitalanlage verkaufte. Die

Motoren dieser ab 10 000 Euro erhältli-
chen Anlagen sollten mit einem Ge-
misch aus Wasser und Rapsöl ange-
trieben werden. Den Käufern wurde
mit Verweis auf die Einspeisevergü-
tung eine jährliche Rendite von 30 Pro-
zent versprochen. Nach Ermittlungen
der Staatsanwaltschaft war allerdings
alles nur ein großer Bluff: Die von
1417 Käufern bezahlten rund 62 Milli-
onen Euro seien nicht in die Entwick-

lung von Rapsöl-Blockheizkraftwer-
ken geflossen, sondern überwiegend
in die Taschen der Angeklagten. Für
die anfänglichen Garantie-Ausschüt-
tungen an Bestandskunden seien
Geldeinlagen neuer Kunden verwen-
det worden – ein Schneeballsystem.
Der Prozess geht am Mittwoch weiter,
dann soll geklärt werden, ob GFE tech-
nisch in der Lage gewesen wäre, die
Blockheizkraftwerke zu bauen. (dapd)

BlockheizkraftwerkewarenMillionenbluff
PROZESS In Nürnberg stehen zwölfMitarbeiter der Firma GFE vor Gericht, die fast 1500 Investoren abgezockt haben sollen
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BEI UNS IM NETZ

●➲ Wiesn-Spezial

In unseremOnline-Spezial finden Sie
interessante Geschichten und viele
weitere Bilder vomOkotoberfest
2012.
➤ www.mittelbayerische.de/okto-
berfest
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